
Pressematerial: 

Reminiszenzen an Weimar 

Literarischer Spaziergang zum Geburtstag August von Kotzebues 
 

Samstag, 3. Mai 2025 

Beginn: 14 Uhr 

Treffpunkt: Innenhof, Studienzentrum HAAB (beim schlechten Wetter: Leselounge im EG) 

Dauer: ca. 90 Minuten 

Teilnahme: kostenfrei 

Abschluss: Ausklang im Café „Samocca“ (Selbstzahler)  

Veranstalter: Stadtarchiv Weimar 

Web: https://kotzebue.hypotheses.org/7602 

 

Zum 264. Geburtstag des Dramatikers und Schriftstellers August von Kotzebue (1761–1819) laden wir 
zu einem literarischen Spaziergang ein, der dessen Kindheits- und Jugenderinnerungen in seiner 
Geburtsstadt Weimar nachspürt. Kotzebue, 1761 im sogenannten „Gelben Schloss“ geboren, wuchs 
in einer von geistigem Leben geprägten Umgebung auf, bevor er 1781 nach Russland auswanderte 
und zu einem der meistgespielten Bühnenautoren Europas wurde. 

In ausgewählten autobiografischen Texten lässt Kotzebue Weimar als Topografie frühkindlicher, 
knabenhafter und jugendlicher Prägungen lebendig werden: Die ersten Lektüreerfahrungen, das 
überwältigende Erlebnis eines Theaterabends in der Reitbahn oder das andächtige wie auch 
widerspenstige Verharren in der Schlosskirche zeugen von der frühen ästhetischen Empfänglichkeit 
des jungen Autors. Ebenso berührend ist seine Erinnerung an die Mutter, die ihren Kindern durch 
gemeinsames Lesen den Zugang zur Literatur eröffnete. 

Besonders prägend für den jungen Kotzebue war sein familiäres und schulisches Umfeld: Johann Karl 
August Musäus, sein Onkel und Lehrer, unterrichtete ihn am Weimarer Wilhelm-Ernst-Gymnasium 
und war über die Schwester von Kotzebues Mutter mit der Familie verbunden. Der Spaziergang 
schließt daher bewusst das Musäushaus mit ein, das als symbolischer wie biografischer Startpunkt 
für Kotzebues literarische Bildung steht. 

Auszüge aus Kotzebues autobiographischen Schriften begleiten den Weg und lassen das Weimar des 
späten 18. Jahrhunderts aus der Perspektive eines heranwachsenden, später europaweit gefeierten 
Autors wieder aufleben. Die Erinnerungen umkreisen authentische Orte im Kern seiner Heimatstadt 
und verknüpfen persönliche Anekdoten mit literatur- und kulturhistorischen Zusammenhängen. 

Stationen des Spaziergangs: Innenhof des Gelben Schloss (Studienzentrum der HAAB), Alte Reithalle, 
Schlosskirche, Musäushaus (Kegelplatz 4,), Wohnhaus (Schlossgasse 6), Studienzentrum der HAAB. 

Vortragende: Jens Riederer, Anna Ananieva und Rolf Haaser. 

 



Einführung (Anna Ananieva) 

Meine Damen und Herren, 
herzlich willkommen zu unserem literarischen Spaziergang anlässlich des 264. Geburtstags 
von August von Kotzebue hier in seiner Geburtsstadt Weimar. 

1. August von Kotzebue: Leben und Wirken 

August von Kotzebue (1761–1819) war ein echtes Kind Weimars, aufgewachsen in einem 
von geistigem Leben durchdrungenen Umfeld. Seine Familie, eng mit dem Hof der Herzogin 
Anna Amalia verbunden, lebte direkt im Gelben Schloss, wo auch Kotzebue geboren wurde. 
Von hier aus trat er seine beispiellose Karriere an: als Dramatiker, Publizist, Theaterleiter und 
Herausgeber mehrerer Zeitschriften, die unter anderem in St. Petersburg, Tallinn, Berlin und 
Weimar erschienen sind. 

Kotzebues Werke verbanden Unterhaltung mit gesellschaftlichem Scharfsinn – ein Talent, 
das ihn zu einem der meistgespielten deutschsprachigen Dramatiker seiner Zeit machte. Sein 
Werk lebte vom unmittelbaren Kontakt zum Publikum: lebensnah, emotional, zugänglich – 
Eigenschaften, die ihm zu europäischer Berühmtheit verhalfen. 

Doch das Bild, das die deutsche Literaturgeschichtsschreibung später von ihm zeichnete, war 
ein anderes: Kotzebue wurde zunehmend als Antipode Goethes stilisiert. Diese kulturelle 
Engführung, die Goethe auf den Sockel eines nationalen Mythos hob, führte dazu, dass 
Kotzebue – trotz seines Erfolgs – lange ein Schattendasein in der deutschen 
Erinnerungskultur fristete. 

Gerade in diesem Jahr ergibt sich eine bemerkenswerte zeitliche Koinzidenz: Während wir 
heute Kotzebues 264. Geburtstag feiern, begeht Weimar gleichzeitig den 250. Jahrestag von 
Goethes Einzug in die Stadt. Das heißt: Kotzebue war 14 Jahr alt, als der 26-jährige Goethe 
nach Weimar kam – ein Hinweis darauf, wie nah sich die Lebenslinien dieser beiden Autoren 
anfangs lagen, bevor sie in der Erinnerungspolitik auseinanderdrifteten. 

2. Friedrich Nietzsches Wertung: Kotzebue als „eigentliches Theatertalent der Deutschen“ 

Einen erfrischend anderen Blick auf Kotzebue bot Friedrich Nietzsche. In seinem Aphorismus 
Nr. 170 aus „Menschliches, Allzumenschliches“ bezeichnete Nietzsche Kotzebue als das 
„eigentliche Theatertalent der Deutschen“. Nietzsche lobt Kotzebues unverfälschte 
Verbindung zu seinem Publikum: In seinen Dramen spiegele sich das authentische 
Lebensgefühl der Zeitgenossen wider – gutmütig, sentimental, genussfreudig. 

In Nietzsches Worten wird Kotzebue damit zu einem Prüfstein für die Echtheit kultureller 
Produktion. Während Goethe über den Deutschen „hinweg dichtete“ und Schiller die Jugend 
begeisterte, brachte Kotzebue das Theater in die Breite der Gesellschaft. Nietzsche erkannte 
darin keinen Makel, sondern ein Zeichen künstlerischer Wahrhaftigkeit – ein Gedanke, der 
die Diskussionen um Kultur und Öffentlichkeit bis heute herausfordert. 

Es passt also trefflich zusammen, dass just in diesen Tagen der Nachlass Friedrich 
Nietzsches, der hier in Weimar im Goethe- und Schiller-Archiv aufbewahrt wird, zum 



UNESCO-Weltdokumentenerbe erklärt wurde. Kotzebue und Nietzsche – zwei Außenseiter, 
die auf unterschiedliche Weise zum kulturellen Selbstverständnis beitrugen. 

3. Die Familie Kotzebue und ihre Bindung an Weimar 

Bevor wir nun aufbrechen, werfen wir noch einen kurzen Blick auf die Wurzeln. 

Die Verwurzelung der Familie Kotzebue in Weimar reicht tief in die höfische Struktur des 18. 
Jahrhunderts hinein. Im Gefolge von Herzogin Anna Amalia wechselten mehrere Mitglieder 
der Familie Kotzebue aus Wolfenbüttel an den Weimarer Hof. Besonders prägend wurde die 
Berufung von Levin Carl Christian Kotzebue, dem Vater Augusts, der 1758 seine Tätigkeit als 
Sekretär der Justizkanzlei in Wolfenbüttel aufgab, um in Weimar als Geheimsekretär der 
Herzogin-Witwe zu wirken. Mit seiner frisch vermählten Frau Anna Christine Kotzebue (geb. 
Krüger) und dem erst wenige Monate alten Sohn Carl Ludwig Anton zog er ins Gelbe Schloss 
– jenen Ort, an dem später auch August Friedrich Ferdinand Kotzebue zur Welt kam. 

Die frühen Jahre Augusts standen somit unter dem Schutz der höfischen Patronage, sichtbar 
etwa daran, dass die Herzogin Anna Amalia persönlich die Patenschaft für seine Schwester 
Amalie übernahm. Der „Kotzebue-Clan“ – eine auffällig präsente Gruppierung von 
Familienmitgliedern im Weimar der 1760er-Jahre – sicherte sich durch geschickte 
Integration in den Hofstaat eine stabile gesellschaftliche Stellung. 

Nach dem frühen Tod des Vaters im Jahr 1761 kam eine besondere Verantwortung der 
Mutter Anna Christiane Kotzebue zu. Sie erzog ihre Kinder allein – eine Leistung, die August 
in seinen autobiografischen Schriften mit großer Wärme und Dankbarkeit würdigte. Seine 
Mutter war es, die ihm den ersten Zugang zur Literatur eröffnete, indem sie den Kindern 
vorlas und sie an die Welt der Bücher heranführte. In einer Zeit, in der weibliche 
Bildungsarbeit oft übersehen wurde, wird hier eine stille, aber prägende Kulturleistung 
sichtbar: Anna Christine schuf im familiären Rahmen eine intellektuelle Atmosphäre, die den 
Grundstein für Kotzebues spätere schriftstellerische Karriere legte. 

Man darf sich den jungen August von Kotzebue also nicht nur als Produkt höfischer Nähe 
vorstellen, sondern auch als Sohn einer gebildeten und selbstbewussten Frau, die ihm früh 
eine Empfänglichkeit für die Schönheit und Kraft des Wortes vermittelte. Dieses 
Spannungsfeld von öffentlicher Verankerung und privater Bildung prägte Kotzebues 
Weimarer Kindheit – und bildete die innere Landschaft, auf die wir uns heute, auf unserem 
Spaziergang durch die Stadt seiner Erinnerungen, begeben. 

4. Überblick über die Stationen des Spaziergangs 

Auf unserem heutigen Weg wollen wir zentrale Orte aus Kotzebues Kindheit und Jugend 
aufsuchen: 



• Innenhof des Gelben Schlosses: Hier, wo Kotzebue geboren wurde, beginnen wir mit 
Erinnerungen an die Familie, an kleine Prägungen und große Charakterwendungen – 
symbolisiert etwa durch eine Kindheitsepisode um einen verlorenen Geldbeutel. 

• Alte Reithalle im Ilmpark: Hier erlebte Kotzebue seinen ersten überwältigenden 
Theaterabend – ein Moment, der seine dramatische Leidenschaft weckte. 

• Schlosskirche: Zwischen Pflicht und innerer Revolte – wir erfahren, wie sich der junge 
Kotzebue geistig der Strenge des Gottesdienstes entzog und dabei erste Fluchträume 
entwickelte. 

• Musäushaus am Kegelplatz: In diesem familiären Umfeld, unter dem Einfluss seines 
Onkels Johann Karl August Musäus, nahm Kotzebues literarische Bildung Gestalt an. 

• Wohnhaus der Familie Kotzebue in der Schlossgasse: Hier verband sich die frühe 
Lektüre von Robinson Crusoe und erste eigene dichterische Versuche mit dem Alltag 
des heranwachsenden Autors. 

• Innenhof des Studienzentrums HAAB: Schließlich kehren wir zurück zum 
Ausgangspunkt, um den Blick noch einmal zu weiten – auf das Fortleben Kotzebues, 
seine Rezeption und die bleibende Herausforderung, kulturelle Größe nicht nur an 
nationale Mythen zu messen. 

Abschlusswort 

Bevor wir unseren Spaziergang beschließen, möchte ich noch einmal den Bogen schlagen 
– zurück zu jenem bemerkenswerten Urteil, das Friedrich Nietzsche über August von 
Kotzebue gefällt hat. 

Nietzsche, der große Kritiker deutscher Bildungsideale, sah in Kotzebue, wie wir gehört 
haben, das eigentliche Theatertalent der Deutschen. Seine Einschätzung war ebenso klar 
wie provokant: Kotzebue verstand sein Publikum – und sein Publikum verstand ihn. Eine 
Authentizität, die Nietzsche bewunderte. 

Doch auch in der Familie Nietzsche selbst wurde Kotzebue nicht vergessen. 
Seine Schwester, Elisabeth Förster-Nietzsche, die Gründerin des Nietzsche-Archivs hier 
in Weimar, erinnerte sich Jahrzehnte später an die besondere Nähe der Familie zu 
Kotzebue. Ihre Großmutter, Erdmuthe Nietzsche geborene Krause, war durch Heirat eng 
mit Kotzebues Familie verbunden. In den Erzählungen ihrer Kindheit wurde Kotzebue 
nicht als politische Schachfigur oder literarischer Gegner dargestellt, sondern als Mensch: 
als kluger, liebenswerter, gütiger Charakter. 

1911, also vor mehr als hundert Jahren, schrieb Elisabeth Förster-Nietzsche über die 
Lektüre einer Theaterchronik aus Reval – jener Stadt, die zu Kotzebues Wahlheimat in 
der estnischen Provinz des Russischen Imperiums wurde und wo er als Gründer der 
ersten stehenden Theaterbühne in die Geschichte einging. Elisabeth Förster-Nietzsche 
formulierte ihre Eindrücke in Worten, die uns heute, am Ende unseres Spaziergangs, 
vielleicht zum Nachdenken anregen können über Ruhm, Verurteilung und die 
wechselnden Moden des literarischen Gedächtnisses. 

Sie schrieb: 



„Es tat mir […] sehr wohl, daß dieser Name, sein Leben und alles, was er dort geschaffen 
hatte, mit Ehrfurcht und im wohlwollendsten Sinne geschildert worden ist, denn ich habe 
immer das Gefühl gehabt, als ob man in Deutschland und in verschiedenen deutschen 
Literaturgeschichten A. v. Kotzebue auf das Ungerechteste behandelt hätte. Ich fragte 
einmal einen Gelehrten, was der eigentliche Grund dazu wäre, er stutzte und überlegte 
sich meine Frage eine Weile.“ 

Vielleicht ist es auch unser Spaziergang heute, der ein wenig dazu beiträgt, einen 
frischen, unvoreingenommenen Blick auf August von Kotzebue zu werfen – hier, an den 
Orten seiner frühen Jahre, hier, wo seine Geschichten begannen. 

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Aufmerksamkeit und lade Sie nun ein, die Gespräche bei 
einer Tasse Kaffee im „Samocca“ fortzusetzen. 
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